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M 21 1852.

Kirchenzeitung

KerausgcgeVcii »on einem Vereine kakhelischcr Geistlichen.

Solothurn, Sonnabend den 22. Mai.

Dir Kirchcnzeilunz erscheint icden Sonnabend einen Bogen stark, und kostet in Solotburn für z Monate > Fr. »o Centimen, für S Monate Z Fr. s? Cent.,
franko in der ganzcn Schwel, baldiätirlich a n Fr., in Monaisbeflcn durch den Buchhandel iährtich » n. Fr. a st. oder a'/, Rlhr. Bestellungen nehmen alle

kostümier und Buchhandlungen an, in Soivii,»r» die Sriiercr'fchc Bnrl,ka»dl»»„

Nt.KxttvLi'it, in i>»ti!N ««nvi'nmt.nin evniin^ri vvn«, >«nd^tni»tinljtvi' eonpii«; et ^nn^ninem eum
»NIIN-I <-t rlrr ini'!»,. »»mini »«»-lki Uv?-u cilii isti !IL proilxtv Iiitui» til,, ixtlli» ; Nt.,1 <IlXt:rit, l.illlliiüMixI» in LN „e jn >j^nn Vkl

vel vinntv, nnntlienin xit. done, i'ijtl. 13. cno l.

Versuch eines Leitfadens für die

Fastenchristenlehren.

ii
Wie ltrlsre vom lsl. Ouj; - und Altarsakrainent.

U

Das hl. A l t a » sa k r a m c n l.
§ 29.

t Was hat Jesu« Christus für seine Jünger und Anhänger
als immeiwahrendes Andenken gestiftet?

Icsuö Christus hak zum immerwährenden Andenken

das hl. Altars.rkramenk eingesetzt.

2. Wann Hai Jesus daS HI. Altarsakranient eingesetzt

Jesus hat daS hl. Altarsakrament cingesttzi: am Vor.
abend seines Todes, als er am letzten Abendmahle von

seinen lieben Jüngern Abschied nabm.

Z. Wie hat Jesus das hl. Altarsakrament eingesetzt?

Nachdem Jesus mit den Jüngern zum letzten Mal
die gesetzliche Mahlzeit deS alten Bundes, das Oster-
lamm, genossen hatte, nahm er in seine heiligen und ehr.

würdigen Hände das Brod. Seine Augen zum Himmel
richtend, segnete, brach und gab er es den Jüngern mit
den Worten: Nehmet und esset alle davon, den»
dieß ist mein Leib, der für Euch dahin gegeben
wird. Auf gleiche Weise nahm er den Kelch mit Wein,
srgnrte und gab ihn den Jüngern, sprechend: Trinket
alle daraus, denn diese S ist mein Blut, dos

Bln t des n e n e n B u n de s, d a s v e r g o s s e n wird zur
Vergebung der S im den! —Ausdrücklich hatte Jesus

beigesetzt: Dieses thut zu meinem Andenken.
4. Worin besteht das hl. Allarsakramelil?

Das hl. Altarsakrament besteht in. dem wahre» Leid

und Blut Jesu Christi, welche unter der Gestalt von Brod
und Wein als eine geheimnißvvlle Speise in der HI. Messe
unS dargereicht werden.

§ 3(l.

5. Was ist die HI. Messe?

Die bl. Messe ist die ordentliche Feier des hl. Altar-
sakramenls, wie Jcsüs am letzten Abendmahlc dasselbe ge-
stiftet und den Aposteln und durch diese den Priestern

besohle» hat, es zu seinem Andenke» zu wiederholen.

k. Wie wird die hl. Messe abgetheilt?

Die hl. Messe wird abgetheilt in die Vermesse, in die

drei Hauptihcile und in den Schluß.

7. Wie fängt die Normesse an?

Die Vormesse beginnt mit dem öffentlichen Schuldbe-

keniitiiisse, welches der Priester im Namen des versammel-

ten Volkes vor dem Altar ablegt, dann reuevoll an dir.

Brust schlägt und Gott lobpreiset für seine Barmherzigkeit

und Gnade.

g Was wird in der Vormesse vorgelesen?

Jn der Vormesse werde» zwei Abschnitte aus der hl

Schrift vorgelesen, auf der linken Seite des Altars die

Epistel und auf der rechten das Evangelium,



worüber gewöhnlich an Sonn» und Feiertagen gepredigt

wird.

9. Womit wird die Vormesse geschlossen?

Die Vormesse wird mit Abbelung des öffentlichen

Glaubensbekenntnisses geschlossen.

§ Zt.

to. Welches sind die drei Haupttheile der hl. Messe?

Die drei Haupttheile der hl. Messe sind die Opferung,

die Wandlung und die Communion.

tt. Was geschieht bei der Opferung?

Der Priester legr Brod und Wein auf den Altar, als

Sinnbild des DankeS gegen Gott. Er opfert dabei den

Gehorsam des gesummten christlichen Volkes, unter dem

Lobgesange des dreimal Heilig oder des Sanktus. Er flehet

zu Gott um Schutz und Segen für die heilige Kirche, für
den Pabst und Bischof, für Wohlthäter und Freunde u. f.

w., besonders aber für alle Anwesenden, die sich im Namen

Jesu Christi wirklich versammelt haben, um sein Andenken

zu feiern. „ -.u..-,..-, ^ ..>>>, >> ani

12. Was geschieht bei der Wandlung?

Nach der Art und Weise, wie Jesus für immcrwäh«

rende Zeile» verordnet bat, segnet der Priester das Brod

und de» Wein, sprechend: das ist der Leib, der hin»

gegeben — das ist das Blut des neuen Bundes,
das vergossen wirv zür Ver geb u » g der Sün dtn!
— Darauf zeigt er die dadurch geschehene, geheimnißvolle

Verwandlung nntcr den beiden Gestalten dem anwesenden

Volke und erinnert an das gnadenreiche Leben und Sterben

Jesu Christi, an seine glorreiche Auferstehung und Himmel-

fahrt, und überhaupt an die Liebe, wie er sich er-

zeigt und dargegeben hat zum Heile der Welt.
lZ. Was geschieht nach ber Communion?

Auf das Gebet des Herrn, oder Vas Vater Unser,

folget der Friedenskuß, als das Zeichen der allgemeinen

Aussöhnung vor dem LiebeSmahle. Dann genießt der

Priester in glaubenSvoller Andacht die heilige Speise
und vereiniget so sich sammt den Anwesenden wirklich mit

Christus, dem lieben Herrn und Heiland.

14. Welches ist der Schluß der hl. Messe?

Am Ende der Messe stellt der Priester die allgemeinen

und besondern Angelegenkeiten der Christenheit Gott an-

heim, weihet Jbm neuerdings all' sein Thun und Lassen

und entläßt endlich die Versammlung mit Gruß und Segen.

,â.'?',»- t à L

tS. Wie kann und soll das christliche Volk an der ill. Messe

Antheil nehmen?

Die Anwesenden bei der hl. Messe sollen sich betrachten

als Anhänger und Jünger Jesu Christi, welche gemeinschaft»

lich an feinem Tische sich versammeln. Wer gehörig vor.

bereitet ist, darf die hl. Speise auch mit dem Priester ge-

nieße»; wer aber nicht geflissentlich darauf vorbereitet ist,

soll es weiiigstelis in andächtiger Eriniierung und lebhafter

Vorstellung thuit.

46. Was soll man sich bei der Communivn-Andacht ausdrück-
lich vergegenwärtigen?

Bei der Communiviiandacht soll man im Geiste an

das hl. Abendmahl sich versetzen, zu Christus unter seinen

Jüngern, und sich vorstellen, Man höre Jh» sagen: Mein
Fleisch ist wahrhaft eine Speise und mein Blut ist wahr-
haft ein Trank! Wer mein Fleisch isset und mein Blut
trinket, der hat das ewige Leben! —Kommet alle zu Mir,
die Ihr mit Mühe und Arbeit beladen seid, Ich will Such

erquicken. Joh. 16.

17. Welches sind-die Andachtsiibungen bei der hl. Communion

Durch die vorgeschriebenen Gebetsformeln soll man in

sich vor der Communion zu erwecken suchen: den Glauben,
die Hoffnung, Liebe, Anbetung, Begierde, Demuth; nach

der Communion: das Lob Gottes, die Danksagung, Auf»

opserung und Anrufung. Ucberhaupt sollen wir, so oft wir
von diesem Brod essen :c. (Cor. l, 11, 26).

13. Wie soll an unS die hl. Communion sich wirksam erweisen?

Der würdige Coinmunikanr hat den Frieden im Herzen

und ist selig von Liebe, Trost und Versöhnung; voll Ver-

trauen legt er Gott alle seine Sorgen und Wünsche dar,
danket für alles Gute und flehet um zeitlichen und ewigen

Segen, nicht nur für sich, sondern auch für alle seuie

Freunde, Wohlthäter und Bekannte.

§ à
19. WaS soll man thun, bevor man das HI. Allarsakrament

empfangen darf?

Man soll vorher das heil. Bußsakrament empfangen.

„Es prüfe sich jeder wohl, bevor er von diesem Brod ißt

lind von diesem Kelche trinkt, denn wer unwürdig ißt und

trinkt, der ißt und trinkt sich selbst das Gericht, weil er

den Leib des Herrn nicht unterscheidet.^ (l. Cor. 11.)

20. WaS hat man iii Hinsicht dcS Leibes zu beobachte», beim

Empfange des hl. Allarsakraments?

Am Tage der Communion soll man sich von Mitrrr-
nacht an aller Speise enthalten und in Betreff der Klei-
Vnng und des ganzen Betragens anständig und ehrerbietig

erscheinen.

21. Warum wird das hl. Altarsakramcnc nur unter tet Ge-
stall des Brodes ausgetheilt?

Einzig nur aus Sorgfalt und Ehrfurcht wird das

hl. Sakrament bloß unter der Gestalt des Brodes ausge.

theilt, so aufbewahrt, in der Monstranz ausgestellt und zu

den Kranken getragen.
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Merkwürdige protestantische Geständnisse.

Wir lese» i» dem „Hallischen Volköblait für Stadt

und Land" in Nr 3 »nd ff. von 1352: I»'s öffeniliche Be-

wußtsei» ist der Aufschwung des Katholicismus in Ocntlchlaud

zuerst geirrten seit der Gefan.iciiiiehmnng teö Erzbisebofö

Clemens August von Köln. Einsichtige Protestanten,

unseres jetzigen K à » i gs M a s e ,1 ät a» der Spitze,
sahen gleich damals voraus, wohin ei» svlcheS Zniammen«

treffe» auSschlage» muffe, weil jede Kirche, die auf den

Namen einer christlichen noch irgend einen Anspruch hat,

Waffen besitzt, an denen die Waffen der besten Gensd'ar«

meiste stumpf werten. Wenige Jabre daraus rief der falsche

Propber sein: „Rom muß fallen!" und von da an gewann

der Aufschwung erst rechte Kraft. Und alS endlich vaS

Jahr 1848 mit alle» seinen Machte» der Finsterniß herein-

brach, als Rom wirklich siel vor Menschenangcn, da laben

wir, daß Rom auch ohne Rom leben kann. Die römische

Kirche entfaltete in den verschiedenen Theilen der Welt ihre

>b hastigste Thätigkeit, während im Vatikan die rothe Ne-

pnblik thronte, und der Pabst ein verbannter Flüchtling war.

Eine in sich einige geschlossene Macht, die weiß, was sie

will, — Staatsmänner und Könige sollten von ihr daö

Negieren lernen, — --macht die römische Kirche gerate in

den Zuständen der Auflösung um sich her ihre größesten

Eroberungen. Alle Zeitströmnnge» kommen ihr z» Gute.

Auf den deutschen Einheitsschwindkl baut sie den Kölner

Dom. 2» ben ephemeren constituircndc» Versammlungen

greift sie mit sicherer Hand nach den bleibenden Gütern,
»ach Kirchen- und Untcrrichtöfreihcit. Mit den Errungen?

schasteu ziehe», des Verbots ledig, ihre Missionen durch

die Länder. Von allem Associationswescn der rollen Jahre

ist der feste Zusammenschluß des deutsche» Episcopats,

mit dem großen Umkreis der „katholischen Vereine--, der

sich an ihn nnlchnt, fast daS einzige übrig gebliebene solide

Resultat. Das herrenlose Belgien hat die römische
Kirche zu einem Haup-quartier für sich i» Beschlag genom-

men. AuS den ungewissen Geburlswehen und der Math«

losigkeil Alt-Englaiidö gchen neue feste Stellungen für
sie hervor. Auf die Trümmer Frankreichs pflanzt sie

ihr schirmendes Banner. Aus den mecklenburgischen
V-rfassungSwirren tauchen ihre Anfangspunkte auf in diesem

alilutherischen Lande. Mit der Reaktion in Oesterreich
nimmt sie einen neuen Flug, und trägt dort wie in Frank-

reich — sie allein — Freiheit für sich davon auö der allge-

meinen Knebelung, die nothwendig auf die wüste Zerrüttung

folgen mußte. In ihrem Mittelpunkte auf einem Vulkane

sitzend und nur durch fremde Waffengewalt sich behauptend,

bietet sie fernen mächtigen Reichen als gesucht« Stütze sich

dar. In England, wo sie nur geduldet ist, tritt sie als

Herrscherin auf. Wo man sie druckt und mißhandelt, er,
kämpft sie Sieg auf Sieg und verlangt »Nr freie Hand und

Gleichstellung, um »och enlschiedenerer Erfolge gewiß z«
sei». I» einem katholische» Lande nach dem andern ihrer

äußern Macht und ihrer Reichthümer beraubt, gewinnt sie

eben ans der Armuth und anö der bürgerliche» Zurücksetzung

neue Stärke, so daß nichts ihrer innern Entfaltung dien«

licher erscheint, als eben diese Secularisation?», die sie,

außer Italien, nachgerade fast überall getroffen haben.

Wo sie eben ausgezogen worden ist biS aufs Hemd, an
Geld und Mitteln fehlt es ihr nie zu neuen Schöpfungen,
und auch a» Herzen und Hände» nicht, die ihr ist allen

Entbehrungen diene». Soll man sagen: sie strebt zum
alierthümlichsten Alterthume zurück, —oder: sie folgt dem

»eliesten Fortschritte der Zeit? Während sie in ihrem er.
schlafften Mönchsorden die strengsten, ältesten Regeln mit
Energie wiederherstellt, und zu der äußern Zucht, - wenn
wir protestantische» Nachlichte» ans Flandern »nd West«
falen Glauben beimesseu — auch die inwendige Inbrunst
der alle» Zeil sich neu gestaltet, geht sie eben so willig in
die modernste Form des VerrlusweseiiS ein. Unter die

staunenden N»»kee's, vor den Bruder Jonathan der

neue» Welt trill ihr stummer Mönch von la Trappe
mir dem mourant» mori, dem einzigen Lebeiiezeichen, das

über seine Lippen kommr. Und in den Städte» und Dörfern
Schlesiens hängt sie, den Demokraten nachahmend, ihren

Zettelkasten aus, und beantworlel dreist, in öffentlicher

Versammlung, wo Jedermann Zurritt und Wort hat, jede

hineingeworfene Frage der Zeit und der Kirche. Ueberall

ist sie mir dabei. Ihr Erzbischof von Paris fällt auf den

Barrikaden, wo er sein Hirrenwort den Kugeln entgegensetzt.

Und kaum sind die Meuterer geknebelt, so erbietet sich eine

ganze fromme Brüderschaft, ihnen, als die Freunde und

Hntcr der Unglücklichen, in die Deportation zu folgen,
wohin es sei. Während bei uns alle Berge von Kirchen«

vcrfassuiigs-Plojcktc» kreisen und, wen» eine Maus zu Tage

kommt, Proteste von rechts den Protesten von links her

begegnen, bis die arme Maus wieder todt protestirt ist,
zieht die ro mische Kirche mit sicherer Hand, ohne ein

Wort zu verlieren, aus dem alten Schatze ihrer Traditionen
das Provinzialconzil der Bischöfe und die Diöcesan-Synodr
jedes Bischofs mir seine» Pfarrern wieder hervor. Während
bei uns auf allen Versammlungen die Frage nach dem ge-

gcnseitigeii Verhältnisse des Amis und der freien Vereins-

thärigkeit bis in alle Winkel der Theorie hinein prinzipiell
diocntirt wird, und man alle diese Scrnpel, wen» man
auf das, was wirklich von Thätigkeit cristirt, sieht, fast

--viel Lärmen um nichts" zu nennen versucht wird wirft
die ro mische Kirche ohne Theorie und Discnision ihr

großes zusammenhangendes Netz freier Vereint über di«



tànder, Vinzenz-Vereiue für männliche, HedwigS- für

weibliche Kiankenpflcge. Franz-Regis fur Siitigiing
wilder Eben, M aria-Herz« fur tas Gebet um Bekebiung

der Unbußfertigen, Franz Xaver- für Heiden-Missionen,

B onifaci uö - Vereine (— zurückgewandte Gustav-Adolf»
Vereine —) für die Kirche >» Deutschland, endlich die

„katholischen oder PiuS-Vereine", deren General-Veriamnx

lung gleich unserem Kirchentage, aber mit ganz anderer

Einheit und Einigkeit, von Jahr zu Jahr durch Deutsch-

land wandert. In Frankreich wimmelt es seit ter Un,

terrichts-Freiheit von Lehrbrüder» und Lehrschwestern, wie

das Jagdrevier von Schlitzen, wenn die Jagd aufgeht. Die

Staatsschulcn veröden, die kirchlichen sullen sich, ebenso

wie bei uns die improvisirre Facultàt Mainz in einem

Momente die Gieß »er Pi vsesivi en schülcrloS zurückgelassen

hat. In Belgien haben die Liberalen bei der Unier-

richlsfrciheit so sehr den Kürzeren gezogen, daß sie es sind,

die durch ihre Kammer - Majorität nach lebhafter Gegen«

wehr der Katholiken den StaatSzwaug hergestellt haben

In Hannover wird der röniilchen Kirche ein zweites

Bisrhnm zugestanden. Auf ein Bistbum Hamburg sind

ihre stillen Wunsche, wie man sagt, gerichtet. In Nord-
Amerika wächst. Mitten unter dem hundertfachen Serien-

weseu, Bisibum ans Bisrhnm hervor. In E » g l a » d eiab«

lirt die Römische Kirche kühn ihre gesammre Hieiarclne.

Pöbel - Demonstrationen und Parlamenleschlnsse prallen gleich

wirkungslos daran ab. Kirche auf Kirche, Kloster auf

Kloster wird gebant und mit gelehrten Zöglingen des pio»

kestanrischen Orsord, mit begeisterten Eonverritcn, bevol-

kcrt. Mitten in London eistehk eine erzbischöfliche Kalbe

drale und in Berlin wetteifert ihr Krankend.iuö für alle

Eontcssivneii mit dem königliche» Belhanien. Der glän-

zenden Reihe ihrer nord-teutsche» Evnvcrritcn, eröffnet

zu Anfang des Jahrhunderts durch den Grafen F r ie d r ich

Leopold zu Stolberg, schließen sich die neueste» in

Mecklenburg an. Als der letzte unter etwa sechs Edel-

leutrn soll daselbst kürzlich ein junger Mann ans alter

Familie im Jesuiten-Orden eingetreten sciu und ihm sein

Vermögen zugebracht habe». Ekaracleristisch für diesen Auf-

schwang ist, daß alle Elfersucht auf Rom, aller Galli-
canismus, Anglicanismns, Geimanicismus verschwunden

zu sein scheint, wogegen Rom seinerseits seine alte ila-

lienische Engherzigkeit aufgibt und seine Kardinäle, wahrhaft

katholisch, unter den besten Männern aller Länder sucht.»

Und, setzt die preußische Zeitung Nr. 89 hinzu, während

das protestantische England vergebens des Eardinals

von Westminster sich j» erwehren sucht, der in den

Straßen von London predigt und das Volk segnet, was

der Bischof von London nicht thut, muß das — Gott sei

Dank noch nicht indifferente, sondern evangelische — Preußen

doch die Kardinäle von Köln und von Breslau fast oki
eine ihm eiwiesene Ehre anerkeniien.

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Das fünfte Bulletin von Genf über die

Nationaliubskiiprion lobt die eifrige Theilnahme der Geist-

lichkcit in den Kantonen Svlolhuin und Luzern.

— Zu g. (Eiliges.) Den 12. Mai bar im Seminar«

gebäude der Lehrschwestern in Menzinze» die zweite Ge-

neralversammlnng des Hülfsvereineö zur Errichtung eines

Lehreritinenseminars im Kanton Zug stattgefunden. l>.

Th e o d o sins, der Gründer dieseö LehrschwestcrinstitnteS,

wohnte dieser Versammlung persönlich bei, um den Mit-
gliedern des Hülssvercincs nähern Anssch'uß zu geben über

die Entstehung, Zweck und Verbreitung des Lehrschwester-

institutes, und sodann die Anwesenden zu ermuntern, das

begonnene Werk zur Unterstützung dieses Institutes, das

«och durch barmherzige Schwestern zur Besorgung von

Svitälern, Armen- und Waisenhäusern vermehrt werden

soll, fortzusetzen. Zugleich legte er auf Verlangen der

Direktion des Hülfsvereins sein von ihm selbst cnkwvrsenes

Neallesebnch vor, zu dessen Prüfung eine Commission nie

dergesetzi wurde.

Wir lassen den Rechenschaftsbericht der Direk-
tion des HiiliSvereincs an die Geiirralversammliing folgen i

»In frühern Zeiten war es mehr Uednng, über an-
vertraute Verwaltungen mündlichen Bericht abzustatten, sich

kurz zu fassen. Die heurige O>dnnng verlangt mehr, sie

bedingt schriftlichen Bericht, der alle in einem Amtsjahre
besorgte» Geschäfte beleuchtet, begründet und rechtfertiget.
Wir schließen uuS mit Vergnügen dieser Sitte an, weil wie

Ihnen nur Momente vorzuführen haben, die das Unter«

nehme» als eines der glücklichsten, segensreichsten bezeict"

nen, und bei den HH. Aktionärs und Wohlthätern nur
das frohe Bewußtsein erzeugen, etwas wahlhaft christ-

katholisches und nicht minder gemeinnütziges Gutes beför«

dert zu haben. Keiner wird die heutige Generalvcrsamm-

lung verlasse» okne den Entschluß, das Unternehmen ser«

nerS wohlwollend z» unterstützen.

«In der ersten Generalversammlung vom 11. Januar
18ö1 bevcllmächtigle» Sie unS, das Haus, in welchem die

heutige Versammlung gehalten wird, für die Errichtung eines

Lehrschwcstcr - Institutes anznkaufen um den Betrag von

Fr. 8782 a. W. Der Kauf darf als ein vortheilhaster
bezeichnet werden, weil einerseits der bauliche Zustand

besser sich befand, die Räumlichkeiten zweckdienlicher sich er-

gaben, als der frühere Untersuch sich herausstellte; anderer

seits hat sich der HäuserpreiS in Menzingcn merklich ge-
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Koben; dcr Beweis findet sick in den vielen Neubauten und

Reparaturen, so daß bei einem Kauf unter diesen Verhält-

nissen ein nicht unbeträchtlich höherer Kaufpreis angelegt
werden dürfte.

„Ein Vertrag mit den Lehrsckwestern selbst, wie eS die

letzte Gkneralversaninilung zu thun befehlen, fanden wir vor
der Hand nickt mehr nothwendig, weil bei dieser Verzöge-

rung für die Gesellschaft keinerlei Gefährde entsteht, anve-

rerseits das Vertrauen Gegeiivertrauen erzeigt, waS wir
in dem Entgegenkommen der ehrwürdigen Schwester» voll-
kommen gereckifeitiget finden. Wenn auck ferner von
einen« solchen Vertrag Umgang genommen wird, so darf
keinerlei Vefürckrung Raum gegeben werden, alS kommen

die Recktsanien dcr Aktionare in Gefährde, »ock weniger
sei der Grundsatz ausgesprochen, alS sei von einem solchen

gänzlich abzugehen. Zeit und andere Verhältnisse, wie z.
B. Jiistitulsvergrößerung, werden einen solchen beitseitig
nickt bloS wünsckenöwerth, sonder» nothwendig machen.

Der Aufmerksamkeit der Direktion sei eS ferner zu empseh-

len, die Verhältnisse zu überwache» um bei einem gege-

denen Anlasse die geeignete» Schritte einzuleiten. Bei den

kirchlichen und weltlichen Behörden wurde für daS Lehr-

schwesterinstilul die nöthige Garantie nachgesucht, und von

diesen auch ertheilt, so daß von dieser Seile das freie

Wirken, die Selbstständigkeit, wie es die jetzige politische

Lage der Schweiz erlaubt, vollkommen gewährt ist, sonnt

kein Rechts-Einbriich zu befürchten steht.

"Auf den ökonomischen Theil übergehend, nennen wir
diesen als einen in dem kurzen Bestand der Gesellschaft sehr

günstigen und beruhigenden; ein neuer Beweis, was ver,
cinteS Wirken, die Gaben des Reichen, die Opfer deS

Armen, Großartiges zu leiste» vermögen! Es wird Jeder

die Schwierigkeiten bei Sammlung der Gaben erkennen;

an gutem Willen, an freundlichem Entgegenkommen fehlte

es nirgends, aber drückende Kriegs - und Mißjahre machten

es Manchem unmöglich, mehr zu thun. Welche Hoffnun-

gen aber, wenn Gottes Segen dem Landmau» wieder

die Kaste» füllt, der Industrielle unbesorgt und unbeirrt

vor Revolution und ihrem Gefolge seinem Geschäfte leben

kann, sein Fleiß und Unternehmungsgeist tie Kassen über-

füllt, der Handwerker durch alle diese günstigen Zeitver-
Hältnisse vollauf beschäftiget ist, reichlicher Verdienst die

Familiensorgcn mildert! Diese günstigen Verhältnisse er-

lauben ihm, von seinen Ersparnisse» dem lieben Gott, dem

Spender alles Gute», auch ein Opfer auf den Altar zu

legen. Ruhe und Ordnung, Verbesserung dcr gesellsckaft-

lichen Verhältnisse, zeigen sich auf eine Weise, wie man

eS in einer so kurzen Zeit kaum zu ahnen wagte. Die

Pflege des religiösen Kultus, die Begeisterung für die

Neltgwn wächst beinahe sichtbar; wenn auch in unserer

unmittelbaren Näbe nickt so fühlbar, so ermangeln doch

die Folgen nicht, mächtig auf die politischen und >>ligiösen

Interessen einzuwirken, sie zu verb.ssern. Eine Besserung

auS Ueberzeugung, ein sich Bcwußiwerden guter Grund-

sätze schreitet, wenn auch langsam, dock sicher» Schrittes

vorwärt«, waS einem ungestümen Andri'ngiin weit vorzu»

ziehen ist; jene bleibt fest und bewährt sich im Sturme, —
dicieö ist empfindsam, jedem »ock so leise» Drucke wie ein

Schilfrohr zugänglich, es ermangelt der Selbstständigkeit.
- Von 322 Aktionären und Wohlthätern wurden bis

zum 3k. Dez. 1851 einbezahlt alte Fr. 3784 Rv 64, nicht

gerechnet die großartigen Schenkungen von Hrn. Allrath
Heß im Rost und terJgfr. Düggclin, welchen großmüthi-

gen Wohlthätern wir uns tief verpflcchtet fühlen, hier öf-

fcntlich den Dank auSzuiprechen. Vom Stifte Einsiedeln

wurde das Unreinehmen mit nicht minder großentigen

Geldbeiträgen bedacht, und es ist zu ei warten, daß sich

das Unternehmen .einer fortwährenden Hülfe zu erfreuen

haben wiid. Wir spreche» all diese» Wohlthäter» den

tiefgefühlien Dank alls.'-' In das Detail der Rechnung

einzutreten, werden Sie uns erlassen, indem der Eingang
der einzelnen Beiträge und deren Verwendung im Prolo-
koll niedergelegt ist, das Jedem zur Einsicht offen steht;
wir bringen hier nur die Rekapitulation der Rechnung

vom 3l. Dez. 1851. Bei der Gründung des Unternch-

mens betrug der Schu'venjustand Fr. 89kl) — a. W
Davon wurden abbezahlt „ 4815 1k.

Bleibt Passiva Fr. 4114 84 a. W.

„Die seit dem 31. Dez. 1851 geflossenen nicht un-

beträchtlichen Beiträge wurden theils zur Kapitalabzahlung,

theils zu bauliche» Reparaturen verwendet. Dieses Jahr
wurden in Akkord gegeben die Erstellung eines Stiegen-

Hauses, Ausweißen aller Gänge, Verbesserung einzelner

Zimmer und, wenn immer möglich, die Fassung des Ge-

bäudes von Außen.

..Wir schließen diesen Bericht, glaubend, er enthalte

diejenigen Momente, welche Ihnen von besonderem Interesse

sein möchte», und vermögend sind, Ihnen einen klaren Blick

in den Haushalt und den Zweck zu öffnen. Befördere

Jeder in seinem Kreise das Unternehmen! Wie herrlich

werten die Folgen sein, wen» der Baum, der kaum zu

sprossen beginnt, einst tiefe Wurzel schlagen und vollkräftig
dastchn wird. — Durch den Geist, welchen wir durch dir

Schulschwestern in daS Volk bringen, hoffen wir, werde

sich daS jetzige auswendige Leben in ei» inwendiges um-

wandeln. Die Vergessenheit des Innern und das Kleben

am Aeußern ist bei der heutigen Zeit zur herrschende» sich

immer weiter verbreitenden Krankheit geworden. Früher

war der bürgerliche Sinn ein religiöser, die Gottesfurcht
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zweite, und Cpaisamkeit, an bäuolichen Ein» geknüpft, die

dritte. Auch äußeilicb war das F>ste, das Dauernde gleich-

s<M als Sinnbild des Ewigen der Ebarakter jener Zeit.

Hegen und pflegen,wir diele Gedanken, sie« begrünte» das

wahre Wohl im Staat, Kirche und Familie. — Das Unter-

nehmen steht als gesichert da, und es wird ihm eine segens-

reich? Zukunft bleiben. Gott segne uns, und erfülle uns

wit Begeisterung!

»Also beschlossen in der Direktiviissitzung.

"Zug, den 10. Mai 185Z.

»Namens der Direktion für Gründung u. f. w.,
Der Berichterstatter:

GeorgBossar d.»

— St. Gallen, p. Finran, Kapuziner im Kloster

Wyl, hatte in einer in der Pfarrkirche zu Wyl abgehaltenen

Predigt dje Gläubigen gegen Eingebung von gemischten

Ehen gewarnt, wozu der Katbol. Prediger im Sinn und

Geist der kirchlichen Satzungen sich berechtigt und veranlaßt

finden mochte. Nun aber reichte das dortige Gemeinte-

ammannamt deßwegen gegen den besaglen Prediger bei

hiesigem Kl. Rathe Klage ein. Dieser, zu lvfvrtigem Ein-
schreiten i» solchen Fallen stets bereit, ordnete Untersuch

an und erkies das vorzeigende Ammannamt Wyl— also

den Ankläger selbst zum Untersuchungsrichter mit Ueber-

gehung des dortigen Hrn. Bezirksanimanns, der nur als

Briefträger dienen durste. Der theologische Sünder gegen

die Mischehen des allen und neuen Bundes wurde in die

Inquisition genommen, in Folge deren Ergebnisse der Kl.
Rath nun beschlossen, daß demselben durch den Stellvertreter

des Hrn. Bezirksammanns eine ernste Rüge ertheilt nnd

angedroht werden solle, daß im Wicdeiholungsfalle gegen

ihn strengere Maßnahmen getioffen würden. Hiebci fallen

uns 3 Dinge auf: Einmal, warum es ein Vergeben oder

doch rügcnowcrth fein sollte, von etwas abzurathen, was

der Staat zwar erlaubt, aber nicht befohlen bat! Von

Gtaatswegen ist z. B. das Tanze» an gewissen Zeiten

l Fastnacht, Kirchweih, Jahrmarkt u. f. w.) allgemein ge-

fktzlich erlaubt, und dennoch könnte es keinem vernnnstigen

Menschen einfallen, den Eltern, Erzieher» und überhaupt

den Pflegern und Hütern der Moral das Recht streitig

machen zu wollen, ibre Untergebenen aus irgendwelchen

Gründen vor dem Tanzen warnen zu dürfen. Ebenso er-

laubt der Staat, alle Abend bis 10 Uhr im Wirthshaus
verweisen zu dürfen; der Moralprediger aber mag den

Familienvater vor dem täglichen Besuche der Wirths- und

Schenkhäuscr verwarnen, ohne dadurch sich einer Kleinräth-
licher Rüge auszusetzen u. s. w. So hat der Seelsorger das

Recht, die unläugbaren Jnkonvenienzen nnd Nachtheile der

Mischehen für die religiöse Erziehung im Allgemeinen den

Gläubigen vorzuhalten und ihnen die Eingehung derselben

abzuiaiheii. Dem Gewissen der Gläubigen bleibt es aber

anheimgestellt', in wie weit es darauf acbten oder von der

StaatSerlaubiiiß Gebrauch machen wolle. Das Zweite, was
uns bei dieser Geschichte ausfiel, ist die dein, Einschreiten

gegen den Hrn. l> Fiuta» abermalige Umgehung des ob-

drnilichen, von der Bez»ksgemeiiide bestellten OrganS der

Regierung im Bezirk Wyl; und endlich drittens köniieü

wir die Thatsache, daß in vorliegendem Falle der Ankläger
selbst zum Inquisitor des Angeklagte» gemacht worden —
mit den ersten Regeln eines ordentlichen und geregelten
Unlersuchverfahrcns nicht zusammenreime».

(WahrheilSfreund.)

— W a l l i s. Seit Ostern hoben acht Seminaristen
ihre Primitz auf Valerie gefeiert.

Die Theilnahme der Gläubigen, sonderbar der der

Geburtsorte der pnmizn enden Priester, war jedesmal groß
und erbauend. ìWaluser Bote).

— S o l o t h u r n. Nach dem „Echo" und dem

"Solotkurnerblatte" hat der Regiernngsrath beschlossen, in

der nächsten Sitzung des Kaiitousrathes darauf anzutragen,
die theologische Fakultät an der hohen Lehranstalt aufziihe«

ben, zwei der Professoren zu pensioiiiren, den dritte» zum

Religiouslchrcr und Prediger der Anstalt zu ernennen.
Die Kircheuzcitung ist in Nr. 1V des Jahrg. 1850 für die

Erhaltung der theologischen Anstalt in die Schranken ge-
trete». Sie will hier nicht widerholen, was sie dort ge-
sagt. Sie frägt aber: Wozu die Konferenzen mit den

Diözesanständen wegen Hebung und Erweiterung der Theo,
logie, die vor nicht sehr langer Zeit staltgehabt, wenn daS

Endresultat die Zerstörung dessen sein soll waS man wirk«

lich hat? Und wenn es mit der Errichtung eines Priester«

seminars ernst gemeint ist, warum will man denn das

theologische Studium hier ausheben? Für die Erhaltung
der theologischen Anstalt hat sich der Hochw. Diözesanbischof

verwendet. Die gesammte Kuratgeistlichkeit des Kantons
hat zum gleichen Zwecke eine Voistelliingsschrist an den

h. Kantonsrath eingegeben. Verdienen diese Stimmen gar
keine Beachtung? ES gab freilich eine Zeit, wo die Theo,

logie in Solothurn, ungeachtet damals neben der theolo»

Zischen Anstalt in Luzern auch jene von Freiburg bestand,

weit mehr Schüler hatte, als jetzt; sie zählte bisweilen

mehr, als wirklich das Gymnasium und Lyzeum zusammen,

und noch im letzten Jahre des Bestandes des früher» Kolle,

giums hatte sie so viclè Schüler, als gegenwärtig mehrere

Klassen der Lehranstalt zusammengerechnet. Wenn aber die

geringe Frequenz der theologischen Fächer der Haupt-
gründ des gefaßten Beschlusses ist, so könnte mit gleichem

Reckte auch auf die Aufhebung anderer Fächer angetragen
werden. Wir bemerken nur noch: Die Aufhebung der
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tlikologisà» Fakultät wird der ködern Lehranstalt nicht zur

besonder» Ebre, dc»> Staate in finanzieller Hmslä't nicht

zum bedeutenden Vortdeil gereiche»; ober immeibi» wird

sie die Folge hoben, tnß bei dem schon spärlichen Nachwüchse

des Klerus Diesem »nd Jenem, der Neigung und Fähig-

keit dazu Kälte, das Studium der Theologie erschwert oder

gar unmöglich gemacht wird.

— S ch w y z. Am tv. d. starb im Kapnziiicrklvster

zu Sckwyz Martin Kenne! von Arrh, Senior

der schweizerische» Kapuziner-Provinz, Am gleiche» Tage

p. M a u ritz Vogel von St. Urban, Vikar im Kon-

vente von Scbwy; z» Steinen, während der Predigt vom

Schlage getroffen »nd liegt, nach der „Schwyzer Zeitung",

hoffnungslos im Pfarrhaus? zu Steinen

— T e s s i u. Fernere Anträge des Staatsrathes

sind: Säkularisation des Unterrichts und Errichtung eines

KantonallyzeuinS; Verwandlung des Kollegiums von As-

kona in ei» Priestcrscininar; Nednzirung der Kapuziner

auf drei Konvente.

Kirchenstaat. Rom. Der Herr Bischof von Trier
ist während der heiligen Woche in Rom angelangt. Fast

gleichzeitig traf der Herr Bischof von Samos i. p., aposto-

lischer Vikar in Japan, ei». Er ist der Ueberbringcr der

Men der ersten Kirchenvcrsammlung in China. Fünf

Bischöfe, dreißig Priester und eine große Zahl von Gläu-

bigen habe» dieser erhebenden Versami»lung beigewohnt-

Es ist Grund zur Hoffnung da, daß China und Japan

allmähl'g mehr dem christlichen Glaube» ihr Okr offnen

werde». — Der heilige Vater hat <^e. Em den Kardinal

Antonelli zum wirkliche» Staatssekretär erhoben. Zum

Großpönilcnliar ist Kardinal Ferretti ernannt; sein Nach-

solger als Sckristär der Beschluss, und Denkschriften ist

Kardinal Simottetti. Kardinal Mgrini^ ist oberster Ver-

waltungsrath des Vermögens der Propaganda und Mgr.
Angelo Quaglia tritt als Sekretär der Congregation des

Concils an die Stelle des Kardinals-Andrea. sSion).

Großherz Baden. In Betreff der vom Hochw.

Ordinariat bestimmten Trauerfeicr für den verstorbenen

Herzog bemerkt die "D. V. H.": Eine heilige Messe kann

zu diesem Zwecke nicht stattfinde», wie dieses auch aus«

drücklich eine päbstliche Bulle für einen gleichen Fall, näm-

lich in Betreff der Köni^lh Caroline von Baiern (5 1841),
ausspricht. Die badischc Regierung will aber den status

<zuo in kirchlich-katholischen Angelegenheiten seil Anfang

dieses JahrhlinhkUs nicht, fahren lassen, Als im Jahr 1811

Großherzog Karl Friedrich das,. Zeitliche, segnete, befand

sich i» Baden die katholische Kirche sin schvrähltchsten Drucke

und kein Bischof stand an der Spitze der verwahrlosten

Diöcese. Der gelehrte Professor der orientalisches Spräche»

und damaliger Oberpfarrer i» Karlsruhe, Dereser, wurde

am andern Tage seiner Stelle entsetzt »nd aus dem Lande

gejagt, obgleich er dem Regiernngsbcfehle nachgekommen

und ein Seelenamr für den Großherzog gehalten, aber sich

zuvor in einer Ansprache an die Gemeinde darüber zu

rechtfertigen gesucht halte, indem er den Hochseligen gekannt

habe und wisse, daß er nur aus Irrthum und Unbekannt-

sebaft mit unserer heiligen Religion nicht tarin gelebt hätte

und daher nach dem hl. »ingnstnius als Katholik zu betrach--

ten sei. So Professor Dereser. Die andern Pfarrer hielten

nun ans Furcht vor gleichem Schicksal das vorgeschriebene

Traueramt, und so geschah es denn auch 1818 beim Tode

des Großherzogs Karl und 18ZV des Großherzogs Ludwig.

Obgleich der Heidelberger Katechismus die Messe für eine

abscheuliche Abgötterei e> klärt, ist man von protestantischer

Seite doch meistens sehr aufgebracht, daß der Katholik
nicht sei» Heiligstes zur Cvnvenicnzfoim keiabwnrdigen will.

Einige Geistlichen hielten den vom Bischöfe vorge-
schriebenen Gottesdienst nicht, Andere feierten ein Trauer«

amt. Der Hochw. Erzbiswof wird gegen die Priester, die

ihm den Gehorsam verweigerten, nach der Strenge der

Canonischen Gesetze einschreiten. Nach dem „D. Vbl." sind

es aber derselbe» nicht Liele.

Nach der „Badischen Landesz." hat sich die großherzog-
liche Regierung an den heiligen Stuhl »ach Rom gewendet,

um in dem liturgischen Streite mit dem crzbischöflichen

Ordinariate eine Entscheidung von kompetenter Seite zu

erlangen. Gewiß werden alle einen ehrenhaften Frieden
liebenden Katholiken in den Wunsch einstimmen, daß ein

solcher Schritt geschehen sei, denn die Appellation an die

Pfarrämter und katholischen Gemeinde» gegen eine bischöf-

liche Verordnung muß um des Princips und der möglichen

Folgen willen auf den erste» Blick als ein höchst bedenklicher

Ausweg erscheinen. (D. V. H.)
— Am 15, t. sind in Karlsruhe die Bevollmächtigten

der zur oberrheinischen Kirchenprovinz gehörigen Staaten

zur Wiederaufnahme der abgebrochenen Konferenzc» über

die Forderungen der katholischen Kirche an den Staat
wieder zusammengetreten.

Hannover. Der König Ernst August von Hannover
starb am 18. Nov. 185l. Auf die Einladung der Regie-

rung wurde auch für die katholischen Kirchen das übliche

Trauergeläute von der bischöflichen Behörde ange-

ordnet. Selbst eine Trauerrede wurde nicht gesprochen

in den katholischen Kirche», die Tnmba wurde nicht aus-

gestellt, noch eine Art Todtenfeier vor der Tnmba gehal«

ten. Daß ein Traneramt unterblieb, folgt selbstverständ-

lich daraus. Von Seite der Regierung wurde weder mehr

verlangt, noch von Seite der Kirche mehr gewährt oder

etwas abgelehnt.

Araukrcià Paris. Der Kardinal - Erzbischof
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Donnet von Bordeaux besuchte während seines Aufenthalts

das Gefängniß Sl. Lazarus. Ter Aiimonier des Hauies,

umgeben von der Atmiiiistralion, an deren Spitze der Turek-

tor und 45 Schwester» von Maria und Joseph, die den

Gcfangciiciidienst versehen, empfing ten H. Kardinal auf

der untersten Srnfc der Treppe, die ;nr Zelle des lieiligcn

Vinzenz von Puil führt, wo Sr. Em. in Gegenwart der

Damen des Werkes der Gefängnisse und einer großen

Anzahl von Gläubigen die heiligen Geheimnisse feierte.

Der Kaitinal begab sich darauf in die Kapelle, wo ihn

1400 Gefangene erwarteten, an welche er eine mitleidvolle

und rührende Rede hielt, die in allen Herze» einen wahren

und tiefe» Eindruck zurückließ. Nach dem Segen wendete

er sich nochmal an die Anweseiiven und lprach von der

Liebe des heiligen Vatcrö gegen sie, oder von seiner Herzens-

gute. Hernach besuchte er die Krankensäle und die Werk«

statten und spendete überall Worte des Trostes und der

Aufmunterung. — Hr. Zlbbà Dcnie prediget gegenwärtig
in St. Rochus Confercnzen in englischer Sprache. — Der

Marien-Monat wird besonders r» St. Sulpice feierlich

begange». Alles wird aufgeboten, denselben zu verherrlichen.

Die Andachten werden Abends 7 Uhr gedalre».

Bei der feierlichen Fahnenweihe am 10. d. Mts. sprach

der Erzbisebof von Paris unter Anderm Folgendes i „Die
Kirche, welche Alle» den Friede» predigt, die Kirche, deren

beilige Miliz nur ihr eigen Blut zu vergießen weiß und

pie sogar Abscheu hegt vor feindlichem Blute, die Kirche

bat stets reichliche Segnungen gehabt für den Soldaten,

für seine Waffe» und seine Fahnen. Die Erklärung dieses

Mysteriums ist nicht schwer und in ihr liegt der ganze

Sinn dieser großen, zugleich militärische» und religiösen

Feier. Der Friede ist die Absicht Gottes. Er ist das Ziel

der menschlichen Gesellschafren. Der Krieg ist nur legitim

unter der Bedingung, daß er den Friede» erobert und

sichert."

— Frankreich zählt 25 religiöse Männer-Vereine und

85 Frauen-Vereine, die sich mit dem Primär - Unterricht

beschäftigen; 7590 üevlo« <1e irere«, 8300 ààs <1e

.«nkiirs nnrerrichtcn im Ganzen 980,000 Kinder. Die

Brüder der christlichen Lehre (es gibt ihrer 4950) leiten

893 Schulen und 38 Pensionate, die k^rère-s sie Alnrie

(820) 150 Schulen, 21,005 Kinder, lrèros Im Ntmnnis

nn kràKiia 900 Brüder, 200 Schulen, 20,000 Zöglinge,
stum?« ste Zier >e« WO Schulen, soeurs «le H-rmt-^netzues
700 Schulen, soeurs «les üevles clireiieiities 70 Schulen.

— Der Präsident der Republik hat die geistliche Pflege
der Strafanstalten in Cayenne den Jesuiten übergeben.

Der Hochw. Bischof von Grenoble setzt in einem

Pastoralschreiben die Legung "rs Grundsteines der Kirche
Unserer Frau von Salerie und die feierliche Einweihung
desselben auf den 25. Mai fest.

— Lecoffre, Buchhändler in Paris, unterdrückte
auf dir Nachricht, daß die Werke Gwberns auf den Inder
gesetzt seien, sogleich zwei neuere von ihm in Verlag gc-
nommene Werke dieses Schriftstellers. Der heilige Vater
hat ihm als Anerkennung dieser Uneigennützigkeit und Un«

terwersung durch den apostolischen Nuntius eine goldene
Medaille zustellen lassen.

— p. Magellan, der jüngste Sohn des MarquiS
d Argens, General«Defiinitor des Ordens der baimherzigen
Brüder, hat zu St. Barthélemy be. Marseille eine Filial-
anstatt errichtet. p M. ist ein aller Soldat, der die Spuren
harten Felddienstes an seinem Leibe trägt und mir mehreren
Orden tecorirt ist.

Spanien. Am 4. April starb der Hochw. Herr
B a siliu 6 Ant. Ca r a s ko, Bischof von Jvitza, gegen
70 Jahre alt. Er war ein durch seine Wissenschaft und

priesterliche Tugend ausgezeichneter Prälat, der bei der
Geistlichkeit und der Regierung das größte Ansehen genoß.
Sieben Jahre vor seinem Tode wurde er blind, aber er

trug diese Heimsuchung wie TobiaS. Beinahe alle seine
Einkünfte vertheilte er unter die Armen; sei» Lager war
ein ärmliches Bett, auf welchem er auch starb.

Neueres.
S ch w y z. M a u r itz Vo gel ist wirklich

gestorben.

Im Veilag der I. Wolff'schcn Buchhandlung in
Augsburg ist soeben erschienen und i» alle» Buchhand,
lungen zu haben (in Sololhurn in der Scherer'schen
Buchhandlung) :

Neue Litaneien
nach

der alte» bisher in der Kirche üblichen Form, sowohl für den
öffentlichen Gottesdienst, als auch für die Privatandacht katho-

lischer Christe».

Mit einer Vesper und drei Kreuzwcgandachtcn,
von

peter Maria Mayr,
freiresignirlem Pfarrer.

Mit Gutheißung des hochwürdigste» Ordinariats Augsburg.
Neue, vermehrte und verbesserte Auflage.

Duodez-Fo> mat. Preis 55. Cent.
Die drei Kreuzwegandachten sind auch allein

um den Preis von 2.5 Cent, zu haben.

Vie in andern Zeitschriften angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Scher er'sche Buchhandluns
in So lothurn bezogen werden.


	

